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Übersicht

1. Kritischer Blick auf die Traumapädagogik

2. Eine besondere Symbolisierungsform zur 
Bearbeitung belastender Lebensereignisse
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Kritischer Blick auf die Traumapädagogik I

1. Klientel, zunehmend ausgeweitet
• Ausgang bei Mädchen mit sexualisierten Gewalterfahrungen

• Ausweitung auf Jugendliche mit traumatischen Kriegs- und 
Fluchterfahrungen

• Ausweitung auf Klientel in der stationären Kinder- und 
Jugendhilfe

• neuerlich Ausweitung allgemein auf Kinder und Jugendliche 
in belastenden Lebenssituationen (auch Schule!)
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Kritischer Blick auf die Traumapädagogik II

2. Begriff, zunehmend umfassender (diffuser?) geworden 
• DSM-IV: Ereignis mit Todesnähe oder schweren Verletzungen, 

begleitet von intensiver Angst, Hilflosigkeit, Entsetzen

• Ausweitung auf schwerwiegende seelische Verletzungen: 
chronische Vernachlässigung, Misshandlungen, 
Beziehungsabbrüche u.ä.

• Ausweitung auf belastende Lebenssituationen allgemein
• ànotwendige Differenzierung in äussere und innere Traumata 
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Kritischer Blick auf die Traumapädagogik III

3. Praxis, eher klinisch als pädagogisch
• Wenig reflektierte Anwendung von Konzepten der 

Traumatherapie in pädagogischen Settings

• Überwiegend orientiert an neuropsychologisch ausgerichteter 
kognitiver Verhaltenstherapie, d.h. nicht-psychodynamisch

• Unterschätzung der Macht des Unbewussten
• Unkenntnis von bewährten Praxiskonzepten der 

psychoanalytischen Pädagogik (S. Bernfeld, A. Aichhorn, 
F. Redl, B. Bettelheim u.a.)
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Kritischer Blick auf die Traumapädagogik IV

4. Forschung, generell spärliche Forschungslage
• überwiegend Evaluationen von Aus- und Fortbildungen in 

Traumapädagogik: Zufriedenheitsmessungen

• kaum aussagekräftige Untersuchungen über Umsetzung der 
Konzepte in pädagogisch-praktisches Handeln und deren 
Wirkung

• kaum methodisch zulängliche Studien über Auswirkung 
traumapädagogischer Massnahmen auf das konkrete 
Verhalten der Kinder und Jugendlichen 
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Kritischer Blick auf die Traumapädagogik V

5. Fazit
«Traumapädagogik» müsste sein: Theorie und Praxis 
eines psychodynamisch begründeten pädagogischen 
Handelns mit traumatisierten Kindern und Jugendlichen 
in therapiewirksam strukturierten pädagogischen 
Institutionen, in denen psychosoziale Dimensionen des 
Geschehens mit pädagogischen Zielsetzungen vermittelt 
werden.
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Eine besondere Symbolisierungsform zur 
Bearbeitung belastender Lebensereignisse

1. Themen und Ausdruckformen

2. Lebensereignisse als Grundkonflikt

3. Vier (altersabhängige) Typen von symbolisch 
bearbeiteten Lösungen des Grundkonflikts

4. «Erkundungsfahrt in die Möglichkeit», die 
Vorhandenes in ein zukünftiges Anderssein, 
Bessersein antizipiert fortsetzt
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Symbolisierung I:
Themen und Ausdrucksformen
1. Verstörende und seelisch bedrängende Lebensereignisse 

werden mithilfe der Phantasie symbolisiert.
2. Beispiele: Ängste, Wünsche, Autorität, Kränkungen, 

Sexualität, Konflikte (u.a. Ödipus), Geschwisterrivalität, 
Angst vor Trennung und Liebesverlust u.a. 

3. Symbolisierungen finden bei Kindern (und Jugendlichen) 
vorrangig Ausdruck im Spiel, Zeichnen, Malen und 
Basteln, in Tagträumen und (selbst erfundenen) 
Geschichten 

4. Auch irritierende, unverstandene Welterfahrungen können Thema von 
Symbolisierungen werden: z.B. Werte, Normen, Religion, Rituale, 
Armut, Politik, Krieg (wird im Vortrag aber nicht weiter behandelt)
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Symbolisierung II:
Belastende Lebensereignisse als 
symbolisch gestalteter Grundkonflikt

1. Verstörende und seelisch bedrängende 
Lebensereignisse werden symbolisch als ein 
Grundkonflikt zwischen einer überlegenen und einer 
unterlegenen Macht gestaltet.

2. Die Auseinandersetzung zwischen den ungleichen 
Mächten erfährt altersabhängig unterschiedliche 
strukturelle und inhaltliche Ausgestaltungen sowie 
vor allem unterschiedliche Auflösungen.
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Symbolisierung III:
Vier Typen von symbolisch bearbeiteten 
Lösungen des Grundkonflikts

1. Das Starke besiegt das Schwache
2. Versuch der Gegenwehr oder Flucht, aber Scheitern

3. Vorübergehende Ausschaltung der Bedrohung
4. Dauerhafte Ausschaltung der Bedrohung durch 

aktive Gegenwehr
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Symbolisierung IV:
«Erkundungsfahrt in die Möglichkeit»

1. Mit zunehmendem Alter werden die in der 
psychosozialen Situation des Kindes verankerten 
Antithesen von stark und schwach, von überlegen und 
unterlegen, von bedrohlich und ängstlich mithilfe der 
Symbolisierung ‚vermittelt‘ und ‚aufgehoben‘.

2. Die Symbolisierung (Phantasie) wird somit zu einer 
«Erkundungsfahrt in die Möglichkeit».

3. Vorhandenes wird in die zukünftigen Möglichkeiten 
seines Besserseins antizipierend fortgesetzt. (E. Bloch)


